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* Wiesbaden . 11 Januar 1908

Zur Anmeldung (»jähriger fchulpfliditiger Knaben,
Aus dem westlichen Stadtteil.

H . Mil dem näher rückenden Beginn eines neuen Schul¬
jahres tritt auch an die Eltern , deren Söhnchen sechs Jabre
alt und damit schulpflichtig wird , die erste Frage heran , welcher
von den drei hier bestehenden Schulgattungen sie den Neuling
anvertrauen sollen , ob der Volksschule , der Mittelschule oder
einer der beiden mit den zwei städtischen Oberrealschulen ver¬
bundenen Vorschulen . Für Eltern , die einigermaßen über
Geldmittel verfügen , kann da nur .Mittelschule oder Vorschule
ln Betracht kommen . Bei der Entscheidung dieser Frage ist fol¬
gendes zu erwägen:

Zu der Aufnahme in eine der vier in Wiesbaden bestehen¬
den höheren Lehranstalten tür Knaben ist ein vierjähriger er¬
folgreicher Besuch der Mittelschule erforderlich , während ein drei,
jähriger erfolgreicher Besuch der Vo r sch u I e genügt , um dem
Schüler die Kenntnisse und Fähigkeiten zu vermitteln , die ihm
die Aufnahme in die Sexta einer höheren Lehranstalt sichern.
Freilich beträgt das Schulgeld in der Vorschule 120 , für die Mit.
tolschule nur 42 Jl.  Eltern aber , die in der glücklichen Lage sind,
ein soches pekuniäres Opfer bringen zu können , werden der
Vorschule den Vorzug geben , namentl ch, wenn sie das betr.
Schulgebäude in der Nähe haben und dadurch ihren kleinen Sohn
einen weiten Schulweg durch verkehrsreiche und dadurch gefahr-
drohende Straßen ersparen können . Auch dürfte bei der Ent¬
scheidung jener Frage der Umstand ins Gewicht fallen , daß in
den Vorschulklassen d e Zahl der Schüler nie so höchsteigen darf,
wie etwa in den entsprechenden Klassen der Mittel - oder Volks¬
schulen, wodurch dem Lehrer eine individuellere Behandlung der
einzelnen Schüler ermöglicht ist ..

Es dürfte nun vielen , namenil ch von auswärts zugezogenen
Eltern noch nicht bekannt sein , daß eine solche Vorschule
auch im westlichen Stadtteil  besteht und mit der vor
drei Jahren eröffneten Oberrealschule am Zietenring
verbunden ist . Das prachtvolle Schulgebäude , schon in feinem
Aeußern eine Zierde des jetzigen Stadtteils , entspricht in seinen
inneren Einrichtungen allen Anforderungen der Neuzeft und
enthält große , mit Luft und Licht reichlich versehene Räum¬
lichkeiten und wir können nur wünschen , daß b :c in jenem Stadt¬
teil wohnenden , gut situierten Eltern für ihre schulpflichtig wer¬
denden Söhne von jener vollkommenen Schuleinrichtung reichlich
Gebrauch machen.

* Im Handelsregister ist bei der Firma Julius Jtt-
mann  Nachf . mit dem Sitz in Wiesbaden ' olgendes eingetra.
gen : Die Firma lautet jetzt : Julius Jttmann Nachf ., Inh.
Siegmund Buchdahl . Der bisherige Gesellschafter Kaufmann
Siegmund Buchdahl zu Wiesbaden ist alleiniger Inhaber der
Firma Die Gesellschaft ist aufgelöst . — Bei der Firma Ludwig
Marx  u . Co . in Wiesbaden ist eingetragen worden : Die Ge¬
sellschaft ist au ' gelöst Der bisherige Gesellschafter Kaufmann
Ludwig Marx ist alleiniger Inhaber der Firma . — Die F rma
Jakob Zingel Wwe  zu Wiesbaden ist erloschen . — Bei
der offenen Handelsgesellschaft „E . M ö b u s " in Wiesbaden ist
folgender Eintrag gemacht worden : Der bisherige Gesellschafter
Apotheker Erwin Naschold von hier ist alleiniger Inhaber der
Irma Die Gesellschaft ist aufgelöst . — Bei der offenen Han¬
delsgesellschaft „Ferd . Marx  Nachf ." ist folgender Eintrag
gemacht worden : Der bisherige Gesellschafter Ludwig Marx ist
alleiniger Inhaber der Firma.

Sonntag , den 12. Januar 1908.

* Keine Schleier mehr . Prälat Dr . Keller  und Pfarrer
Grube  hier veröffentlichen folgende Zeilen : „Die Schleier
der Erstkommunikanten haben , wie erinnerlich , zweimal bei der
Fronleichnamsprozession Verwirrung angerichtet : weil Schleier
Feuer gefangen hatten . Das letztemal hätte die Sache bednklich
werden können , und man kann von Glück sagen / daß nur die
Kleider bei drei Mädchen verletzt wurden . Beim weißen Sonn¬
tag ist es bis jetzt ohne nennenswerten Unfall abgegangen . Aber
die Gefahr ist bei der großen Zahl von Schleierträgerinnen sehr
groß . Man male sich die möglichen Folgen aus , wenn in der
Kirche Schleier in Brand geraten sollten . Wiewohl wir nicht
verkennen , daß der Schleier eine schöne sinnbildliche Bedeutung
hat , so möchten wir doch die Verantwortung für ein etwaiges
Unglück nicht ' länger auf uns nehmen nud ersuchen deshalb die
Eltern , bei der ersten hl . Kommunion auf den Schleüer bei ihren
Kindern zu verzichten . Wir bringen dies so zeitig zur allge¬
meinen Kenntnis imt Rücksicht auf die Eltern und die Geschäfte.

* Das Mesbadener Ferienheim . Auf der Lochmühle im
Daisbachthal zwischen Niedernhausen und Oberseelbach erhebt
sich seit kurzer Zeit das Wiesbadener Ferienheim ., das im Laufe
des Sommers 200 Kindern Aufnahme gewährt . Landeshaupb
mann Krekel berichtet über die Erfolge dieser Anstalt : „Als blasse
Kinder , oft matt und schlaff an Körper und Geist , zichen viele
unserer Pfleglinge aus , frischen Aussehens , sonnenverbrannt,
fröhlich mit ihren Kameraden sich tummelnd , in Spiel und Ernst
selbstbewußt sich behauptend , kehren sie meist nach vier Wochen
zurück. Als nächstes und sichtbares Zeichen ihrer Erstarkung sind
Gewichtszunahmen von vier bis acht Pfund und höher nichts
Seltenes . Manches Kind mag durch solche Kur vor Krankheit
und Siechtum bewahrt werden , manchem mag Gesundheit und
Leben erhalten bleiben , es freudig und zu Gottes Ehren durchs
Leben gehen . Höher aber als dieser äußere , wird der innere
Erfolg zu schätzen sein : in dem gemeinsamen Zusammenleben
der Kinder mit den Leiterinnen der Anstalt und den das Amt
der Helferinnen freiwillig ausübenden Damen schlingen sich un¬
sichtbare , hoffentlich recht lang haltende Fäden : d e Kinder lernen
erkennen , wie auch ihnen allen selbst in den ärmlichsten Berhält-
nisscn sorgende Nächstenliebe nahetritt , sie 'in echt christlichem
Sinne ohne Unterschied der Konfession hegt und pflegt Pfle¬
gerinnen und Helferinnen andererseits erwächst in entsagungs¬
voller Mitarbeit an jeder oft gering geachteter Beschäftigung,
in dem Erkennen der Sorgen und Kümmernisse der Klöinsten
des Volkes reicher Gewinn : von beiden Seiten werden fast un¬
überbrückbare . unser Volksleben durchziehende Gegensätze ge¬
mildert und auf Versöhnung der verschiedenen Bevölkernngs-
klafsen hingcwirkl ."

* Elternabende des Volksbildungsvcreins . Man schreibt
uns : Zu einer äußerst segensreichen Veranstaltung dürften bei
der zu erhoffenden starken Beteiligung der Bevölkerung die
kostenlosen Elternobcnde , die der Volksbildnngsverein in der
nächsten Zeit abbä .lt , sich entwickeln . Es ist dem Vereine ge¬
lungen , Redner aus Fachkreisen zu gewinnen , die ihr Wissen in
den Dienst der guten Sache stellen und aus ihrer reichen .Er¬
fahrung , volkstümliche Borträge über wichtige Fragen , medizi¬
nischen , pädagogischen und hauswirtschastlichen Charakters hal¬
ten werden . Tie beiden ersten Vorträge des Herrn Dr . med.
Hirsch  sam Dienstag , 14. und Freitag , 17 . Januar , abends
8V2 Uhrl werden sich mit der Frage befassen : „Wie erhalten wir
unsere Kinder gesund ? " Es ist bekannt , wie gerade auf d efem
Gebiete durch Unwissenheit in allen Kreisen noch so unendlich
viel an unseren Kleinsten und dankst der Zukunft des Volkes
gesündigt wird , und ist zu hoffen , daß ein recht großer Kreis
von Zuhörern , namentlich Frauen und Mädchen , diesen Vor¬
trägen beiwohnen werden : ein reicher Gewinn wird nicht aus-
bleiben Namentlich d e Unersetzlichkeit der Mntterbrust , der
natürlichen Ernährungsweise für das Kind , und die Mittel , sie
zu ermöglichen , aber auch die Abwendung der aus künstlicher Er¬
nährung entstehenden Gefahren sowie die Pflege und Diät
sowie die häufigsten Krankheitserscheinungen d»s Säuglings
werden das Thema des ersten Abends bilden . Die Vorträge
finden alle im Gewerkschafishause , Wellritzstraße 43 pünktlich
8 ; Uhr statt Jeder ist willkommen . Eintritt frei.

23 . Jahrgang.

* Der Erbgras von Erbach -Erbach hält sich zurzeit in Würz-
burg auf . Er soll jetzt sehr solide geworden sein , wozu ihm
dringend geraten wurde . Besonders soll sein Vater aus ihn eim-
gewirkt haben , daß er sich gut halte , denn es ist noch nicht das
letzte Wort gesprochen , ob Erasmus tatsächlich das Erbe ver¬
lieren wird . Gegen das Erkenntnis des Austrssgalgerichts ist
bekanntlich Berufung eingelegt worden , über die vor dem Ober¬
landesgericht Darmstadl verhandelt werden soll. Bis es dort
zu einem Termin kommt , kann noch ,lange Zeit dauern . Als
letzte Instanz gilt auch in dieser Sache das Reichsgericht.

I*  Kulturgeschichtlicher Vortrag im Volksbildungsverein.
Ein reizvolles Thema : Alt - Nürnberg ! . Herr Tw . W . Wald¬
schmidt  kam uns . einmal kulturgeschichtlich . Das war er¬
freulich : denn Kulturgeschichte ist eigentlich in dem Programme
unseres modernen Vblksbilduugswesens . ini ganzen , wenig ver¬
treten . Und wie erwünscht ist sie dem Vvlk , das doch nun ein¬
mal lieber allgemeine Begriffe von Zeit , Kunst , Sitte, .Handel
und Wandel aufnimmt , als sich in .spezielle Gebiete vertieft ! Dr.
Waldschmidt wußte vorgestern liebenswürdig zu plaudern . Als
gewandter Führer eskamotierte er sein Publstum im Handum¬
drehen aus unserem jungen -1908 in das ehrwürdige Jahr 1500
hinein und nun ging eine frische Wanderung los . Außen herum
um die Stadt und innen hinein , all die köstlichen Gassen kreuz
und . qupr , die Kirchen wurden besucht , das Rathaus , etliche
schöne Privathäuser . Wir sahen in die Werkstätten ehrsamer
Handwerker hinein , begegneten holdseligen Patrizierfranen im
schmuckgerafsteu Gewand urd unförmigen Gcbänd , über das sie
sich bitter beklagten , wie über das Ratsverbot der ausgeschnit¬
tenen Kleider . Auch ein paar Schlveinlein liefen uns über den
Weg , die im Straßenbild einer mittelalterlichen Stadt ncht
fehlen dürfen Dann wurde es dunkel . Vor den Fenstern schö¬
ner Bürgerskinder erklang Musik , ein Ständchen eines Ver¬
liebten , das durch das Dazw ' schenkommen des Nebenbuhlers
grausam gestört , in einer Prügelei endete . Auch der Nachtwäch¬
ter fehlte nicht . Schließlich verschoben sich die Bilder um ein
weniges vor und nach 1509 .' Wir sehen einen festlichen Kaiser-
einzug und eine Schirderhochzeit Dann erklangen Hans Sach¬
sens Verse aus d e „Wittenberger " Nachtigall " , blitzartig tauch¬
ten Dürers Apostelköpfe auf und in dem ersten W ndstoß der
Reformation zerstob das Bild — das mittelalterliche Nürn¬
berg . Die Wanderung war zu Ende . Redner hatte sie reichlich
ansgeschmückt : allerlei Histörchen eingeschoben , allerlei architek¬
tonische Erläuterungen zngesügt . Ten Schluß bildete eine aus¬
gezeichnete Serie kolorierter Lichtbilder , d e uns nun im Bilde
noch einmal alle die Wege wies , die uns schon das Wort ge¬
zeigt . So war es weder einmal ein recht genußreicher Abend
im Volksbildungsverei .n und der beliebte Redner konnte sich
eines ehrlichen Beifalls freuen M . E.

* Kaufmännischer Verein . In der am 8 . d. M stattgehab-
ten Monatsversammlung wurde beschlossen , das Vereinslokal in
den „Gambrinus " , Marktstr . 201 . zu verlegen , woselbst auch
d e Bücherei des Vereins Achsteilung findet . Der nächste Vor¬
trag findet am Dienstag , 14 Januar in der Wartburg statt,
und wird Herr Pribatdozcnt Dr . Theo Sommerlad  aus
Halle a S . über : „Die Deutschen als Kolonialvolk " sprechen.
Schon jetzt ist eine äußerst lebhafte Nachfrage nach Karten,
und ist es jedermann zu raten , sich rechtzeitig einen Platz zu
sichern . Karten sind im Vorverkauf zu ermäßigten Preisen bei
I . Ehr . Glücklich , Wikhelmstraße 50 zu haben . Am 18 Januar
findet die diesjährige Abendunterhaltung mit Ball und Tom¬
bola in den Räumen der „Wartburg " statt und haben Irl . San-
dori sowie die Herren Rücker , Bortak . Hager und Dcgener ihre
Mitttt rkung zugesagt . Außerdem ist es dem Verein gelungen,
den 14jährigen Violin -Virtuosen Herrn Egon Hecht , der bereits
in Baden - Baden und Frankfurt mit großem l̂ solg ausgetreten
ist , für diesen Abend zu gewinnen.

* Der Americ . Biograph , Schwalbacherstraße 4 übt nach
wie vor ungeschwöchte Zugkraft aus das Publikum aus . Das
letzte Programm ist fast ausschließl ' ch dem Humor gewidmet.
Das neue Programm , welches heute Samstag beginnt , wird dem
vorhergehenden nicht nachstehen.
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97.25b
97.506
98.30b
93.80!«
90.00t«
92.000
91.200
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95.60!«
88.50!«
97.006
97.25!«
98 256
97.106
93.600
89.8öbG
97.Q0bG
97.00!«
97.250
97.5086

Berg.-Märk.Bk.
BrlHandelsGes
do.Hypoth-B. A.
do. do. B.
do. Kassenver.
Brasil. Bkf. Dt.
Braunschw. Bk.

do. Hypoth.
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do. WechsJ.B,

Comm. u. Disc.
Darmstädt. Bk.
Deutsche Bank
Dtsch. Effekte,
do. Hyp.-B.l 00
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Dresdner Bank
Essen.Cred.-V,
Gothaer Grndc.
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Hannov. Bank.
Kieler Bank. .
Königsb. Ver.B.
Leipz. Cred.-A.
Lüb.Comm.-Bk.
Magdeb.Bankv.
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Moining.Hyp.B.
Mitteld. Bodcr

do. Creditb.
Mülheim. Bank
Nationalb. f.Dt.
NorddGründer.
Osnabrück. Bk.
Ostb. f.Hd.u.Gw
Pr.Bod. Cred.A.
do.Ctr.Bd.Cr80
do. Hyp.Akt.-Bk,

Pr. Leihhaus
Pr.Pfandbr.-Bk
Reichsbank.
Rhein.Disc.Ges
Rhein. Hyp.-Bk.
Rh.Westt.Bdcr.
liss.Bk. t. a.H.
chaaffh. Bkv.

Schles.Bank-V.
Südd. Bodencr.
Westd. Bodncr.
WestfLippVerb

124.00b»
150 0014
157.75b
117.50b
,66.75bG
126.501)
150.258B
113.75G
140.008
105.00b»
104.250
109 001«
127.75b
232 OObB
100 508
135.00bG
172.75bG
140.90b

84152.758
149.25bG
163.00,«
132.7508
122.508
119.608
161.001«

7)4,20.5011
" 122.00bH

121.25«
138.75b
87.50b

117.00b

118.00«
,05.00«
139.50«
118.00«

7)4144.0010!
‘ 179.25b
5)4109.30b

IO...0UQ
132.80b
151.00«
131.10«

147.00h
133.25«
137.40b
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132.258
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Industrie-Aktien.
Accumulat.Fab
A.-G.t.Montlnd
Alfold-Gron. P.
Allg.Elekt-Ges
AlsonPortICem
AneloContin. .
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Aplerbeck. Bgb
Arenberg do.
. . .. . .. -lektr.
Berg.Mark.lnd
Berti Bockbr.
do. Elekt.-W
do. Maschb.

BieleleldMsch.
Biemarckhütte
BlumweMschf
Bochum.Gusss
BöhmBraubaus
8raunk.u.Brik.l
BraunschwJute

do. Kohlen
Bremer Wollk.
Carolineb.Offb
Cassel.Fedarst
CölnerBergw
Cöln-Müs.Bgw
ConcordiaBrgb
Coneolidation.
Cröllwitz. Pap,
Dessauer Gas.
Otsch.Gasglühl
do.Waff.uMun

Donnersmarck
Dortm.UfiionLO
do. Akt.-Br.
do. Union-Br,
do. Victoriabr

Düsseld. Eisen
do. Waggon

DynamitTrust
EgestorffSalin.
EilenburgKatt
EintrachtBrnk.
Elberfld. Färb,
dd. Papier!.

2v
3
9

12
17 .
7)41
54

12
45
18
7)4
9

11
13
25
25., 7Jä

It16ä
10
9

12
12
14

ib25
15

V30.
9

22
30
14
8

22
n20

14
. 3
.20
20
8

13
22
10
9)4
8

20
36
0

181.00«
64.10«

127.00«
202.50«
213.00«

08.008
tOO.OC«
159.75«
720.00G
257.75«
102.258
1,7 .50«
176.5b«
228.00«
324.00«
_ 1.00«
114.00«
199.10«
147.000
167.508
193.500
236.500
214.008
357.00«
222.008
405.500

322.00«
393.00«
212.008
154.25«
269.75b
245.09«
289.00«
61.80«

298.50b
327 001!
117.008
146.50«
322.75«
161.60b
,50.508
118.500
360.00«
623.00«
106.50«

Engl, wotiwa
Eschweil.Brgw.
EssenerSteink.
Flensb.Sohiffb.
Freund Masch.
FristeräRossm
Gelsenk. Brgw.
GeorgMar.Bgw

do. St.-Pr.
GermaniaDrtm,
Gerresh.Glash
Ges.f.elktUntr.
GladbachSpinn
GörlitzerEisnb.
Hagen. Gussst
HallescheMscI
Hannov.Masch.
Harb.-Wien G,
Hark. Brückenb
Hark.Bgb. Pr.A.
HarpenerBrgb.
Hartm. Masch.
HasperEisenw.
HengstnbMsch
HerbrandWag.
Herkul. Brauer.
HofmannWggf.Hösoh.Eis.u.St.
Höchst. Farbw.
Howaldtwerke.
Ilse Bergbau.
Isenb. Brauer.
Kaliw. Aschersl
KattowitzBrgb.
KielerSchlossb
KohlmannStrk.
KönigWilb. cv.
Königsborn. .
Küpporb.&Shn.
Kynhäuserh. .
Lapp Tiefbohr.
Lauchhamm. .
Laurabütte. .
Leipz. Br. Rieb.
Leopold-Grube
Leopoldshall.
Linoenbr. Unna
Linden.Brauer.
LouiseTiefb.PA
L'dw. LöweACo.
Löwenbr.Dortm
Märk.Wstf.Bgw
Magdeb. Gas .
do. Bergwerk

Marienh. Kotz.
Massen.Bergb,
Mend.iSchwrt
Nahm.KochAC.
NeueBod.-A.-G
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a i ^a.u «
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,37.25«
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325.008
, 11 00«
,90.10«
76.10«
95.00«

154.758
214.258
,23 .00b
,44 .253
303.008

70 50«
332.50«
370.25«
,78 00«
,0  . 00«
,32 .00«
201.75b
J31 50«
166 25«
,35 .75«
181.50«
,80 003
333.00«
220.25«
438.25b

80.50«
337.00«
80.00b»

143.008
212 .00«

- , 55.008
18 297,008

263.50«
192.50«
,92.258
145.03«

- 87.008
14 , 70.00«
12 2,8 .90b
" 179 008

110.00«
50.00«
61.508

16 231.00G
0 88.75b

16 232.25«
12 -

115.00«
,19 .008

- 490 00G
8 , 12.00«
8 , 21 50«
8 96 50«

10 , 67.008
8)44,7 .50«

147 50«

167
110
0

12
15
8
6

20

0
74

10
12
5

12
10
15
10
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18
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0
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12
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horod. wom km.
Obschl. Eisb.B.
do. Eisen-Ind

Obschl. Koksw.
do. Prtl.-Cm.
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01,unser Eisen
Phönix. Lit A.
Pos Sprit-A.-G.
Rhein-Nassau.
Rhein.Stahlwrk
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Riebeck.Mnt.W
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Rositz. Braunk.

do. Zuckorf.
Säcbs. Gussst
Sachs Thür Brk
do. do. Pr.A.

SalineSalzung.
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Schles. Cemnt.
do. Zinkhütte

Scböneb. Schl.
Schub.ASalzer
SchuckertElekt
Schulth.Brauer
Schulz- Knaudt
Siemens Glas
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Steins.Hohens.
Stettin. Vulkan
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do. V.-A.
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Vorwohl.Prtl.C.
WarstGrub. VA
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do. Kupferwk.
do. Stahlwerk

WickingCemnt,
WiokrathLedar
Wickül.Küpper
Wiel.AHardtm.
WilkeGasomVA
Witten. Gussst,
Zeitzer Masch.
ZellstoffVerein
Aachen.Kleinb.

12
7
6

10
17
14
16
7

17
25
26
15
10
9

14
14
3

20
3
5

10
10)4
1S!d
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12
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5

18
11
16
11
3
4
5

14
10
9
9
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r17)4

8
12
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15
8
0
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7
8
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14
6
7
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99.50«

,48.75«
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156.25b
183.56b
98.00«
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404.00«
189.00«
170.00«
120 00«
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175.00«
213 508
104.00«
240.50«
100.758
110.250
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164.00«
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163.00«
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201.00«
306,50«
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271.00«
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175.00«
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239 00«
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ArgoDpiü.0 —
AllgBIOmn0 123.0080
do.Lok.uSi 7! 140.508
Brnsch.Str 5.4
Brest.El.B. 6
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Hmb.Packl 10 120.80b
doStrassb 10 183.006
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NeueBod-Ges. 4 94.500f
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Brüss.üA.HT. 6 81.35bF
Christian 10 T. 6 111.70G
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Wien. . HT. 6 84.85«
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Gold, S Iber, Baiknoten.
20 Francs-Stücke
Sovereignsp. Stück
N.RussGoldp 100R
Amerikas. Noten
BelgischeNoten
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Holland. Banknoten
Oesterr.Not. lOOKr.
Russ.Noten1OORbl.
Zoll-Coup., kleine.

16.26ib
20.45bO

215.85b
4.20b

8, .30b
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81.45b

169.20«
85.00bB

214.15b
322.30b
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Messers Zeiten? — Im Reiche der Bälle. — Ein Ball der
leiblichen Reform-Mode. — Ein Ball in den Lüften. — Der
Kontrast der Aeußerlichkeit. — 5000 Mark Belohnung. — Die

beiden Polizei-Präsidenten. — Gretchen. •— Girardi.
- ' Cs ist ja möglich, daß die Hebung der wirtschaft¬

lichen Verhältnisse, die, wie seinerzeit der gewaltige Sturz,
von Amerika ausgeht, die Berliner in einen kleinen
Freudentaumel gestürzt, es ist auch möglich, daß die
merkliche Abnahme des wegen der Untergrundarbeiten auf¬
gerissenen Straßengebirges und der Straßen -Untiefen die
Menschen fröhlicher gestimmt hat , Tatsache ist es, daß
Berlin nicht mehr gar so grießgrämig ist, wie im vorigen
Jahre . Es kann auch sein, daß die Ballflut , die über
Berlin hereingebrochen ist, die Menschen über die bei dem
leider immer noch nicht ermäßigten Zinsfuß möglichen
Schwierigkeiten hinwegtäuscht. Ich erwähne nur einiges
aus dem Ballreiche. Pünktlich ward der erste Metropol¬
ball abgehalten. Der Ball des Metropoltheaters ist eine
Revue, aber eine Revue der Lebewelt. Diese Revue ist
einigermaßen befriedigend ausgefallen ; sie sind alle da.
Im schärfsten Kontrast als Gesellschaftswertung und auch
rein äußerlich stand ein Ballfest, welches unter der Marke:
„Die Frau im Jahre 2008" segelte. Ich weiß, ein Ball¬
fest kann nicht segeln, aber ich habe absichtlich dieses
Wort gewählt, weil die Veranstalterinnen mit vollen Se¬
geln in das Reich der Reform-Kleidung steuerten, imt
zu zeigen, wie die Frau 100 Jahre später aussehen wird.
Ich möchte die Einschränkung machen, aussehen sollte ; denn
ich glaube nicht, daß selbst in 100 Jahren gerade so die
Tracht sein wird, wie unsere jetzigen Reformheldinnen sich
diese in ihrer Phantasie zurzeit erträumen . Ich habe
für all ' diese Frauenkleider-Reform nichts übrig . Ich will
auch die Toiletten dieses Balles nicht erst beschreiben,
meine, jeder ist noch nicht so reformiert . Ange¬
kündigt sind bereits der Presse-Ball , der Genossenschafts-
Mll , ein Gesindeball und der Böse Buben -Ball , alles die
üblichen Bälle mit Autographen und Tombola . Das ist
alles nichts Aufregendes, nichts Besonderes. So klingen
tut ja allerdings der Lockruf für Sonnabend „Ein Ball
in den Lüften", aber wie ich mir erzählen ließ, fliegen
werden bei diesem Ball die Menschen noch nicht; höch¬
stens die Paare bei der Luftpolka wie üblich im Tanz
durch den Saal , wie man das schon vor etlichen hundert
Jahren , vor der Erfindung des Lenkbaren, auch getan
hat. Die zu dem Ball verschickten Einladungen in Form
einer Zeppelin-Ballon -Atrappe ist wohl das einzige, was
an die Lenkbarkeit erinnert . Aber wie ich Eingangs meinte,
die Menschen scheinen bei all ' diesen fröhlichen, bei all'
diesen möglichen und unmöglichen Bällen ein bißchen
flotter gestimmt zu sein, als das noch vor etwa vier Wochen
der Fall war . Das ist an sich wieder ein Kontrast zur
Aeußerlichkeit. Soeben ist nämlich der preußische Haus¬
haltsetat in Berlin veröffentlicht worden ; aus diesem
lugt wieder ein Millionen -Defizit hervor , auf welches eine
Millionen-Anleihe zu 4 Prozent mit dem Versprechen der
Richtkonversion ein schwach heilendes Pflästerchen ist. Also
die „guten Finanzverhältnisse " Preußens sind es nicht,
welche die Berliner fröhlicher stimmen, und die sonstigen
Ereignisse in Berlin können es auch nicht sein. Ich habe
schon seit langer Zeit nicht so merkwürdige Anschlagsäulen
gesehen, wie jetzt in Berlin . Die Ankündigungen der Ver¬
gnügungslokale, der Theater , der Konzerte, der Ball-

Sonntag , den 12. Januar 1908.

Häuser usw. werden durch drei blutigrote Polizeiplakate
grell unterbrochen. 1000 JU>, 4000 M und 3000 M Be¬
lohnung ! ' Also 5000 J6  Belohnung will die Berliner
Polizei opfern, um drei Kapitalverbrechen auf die
Spur zu kommen. Ein schändliches Verbrechen
an einem Kinde ist verübt worden, eine
74 Jahre alte Hauptmannswitwe versuchte man zu er¬
morden, und auf dem Tempelhofer Felde ist eine sogenannte
Pennschwester ermordet aufgefunden worden. Das sind
aber bei weitem noch nicht alle blutigen Ereignisse der Be¬
richtswoche. Zwei Doppelselbstmorde sogenannter Hotel-
Ehepaare und eine recht verzwackte Liebestragödie , bei
welcher der plötzlich auf der Bildfläche erscheinende Ehe¬
mann den Geliebten seiner Frau in der vornehmen Wohnung
des Westens durch einen Schuß durch die Scheiben des'
Toilettenzimmers niederstreckt. Für eine Woche, wie man
sieht, etwas reichlich. Der scheidende Polizei -Präsident von
Berlin hat in den letzten Tagen seiner Amtsperiode gerade
genug „Fälle " zu registrieren und der neue Präsident findet
genug vor. Dieser Polizei -Präsidenten -Wechsel in Berlin
ist ziemlich überraschend gekommen. Von Borries , der
Scheidende, war ein allgemein beliebter Herr . Streng
sachlich, aber modern in vieler Beziehung , wenngleich seine
Neigung dahin gravitierte , Berlin , wenn irgend möglich,

i etwas solider zu machen. Man sagt zwar, daß v. Borries
j in dieser Beziehung höheren Anregungen folgte, meiner

Empfindung nach ist das aber ganz gleich, die Art , wie
er versuchte, auf die Berliner einzuwirken, war mir außer¬
ordentlich sympathisch. Dem neuen Polizei -Präsidenten
v. Stubenrauch geht, wenn man so sagen darf , ein glänzen¬
der Ruf vorauf . Als Landrat des Teltower Kreises hat
er sich einen Namen als hervorragender Organisator ge¬
macht. Er hat es auch verstanden, sich treue anhängliche
Freunde in seinem Verwaltungsressort zu machen, und
man darf daher in Berlin mit Sicherheit darauf rechnen,
daß aus dem Roten Hause am Alexanderplatz alle Un¬
stimmigkeiten, welche die guten Absichten der Berliner
Polizei stören könnten, auf lange Zeit gebannt sein werden.
Eine der letzten Amtshandlungen des scheidenden Polizei-
Präsidenten betraf eine Theater -Angelegenheit . Das mit
den gewagtesten Pikanterien jonglierende Residenztheater
hatte die Wiener Komödie „Gretchen" erworben , um sie
in dieser Woche zum ersten Male aufzuführen . Dieses
Wiener Gretchen des Wiener Schriftstellers Lippschitz war
von der Berliner Zensur verboten worden. Direktor
Alexander wollte den gordischen Knoten des Berliner
Polizeiverbotes durchhäuen und bat um eine Separat -Vor-
stellung vor dem Polizei -Präsidenten , die ihm bewilligt
wurde. Aber auch nach dieser Separat -Vorstellung blieb
das Verbot bestehen. Als v. Borries von dieser Gretchen-
Komödie heimkehrte, fand er das amtliche Dokument seiner
Beförderung zum Präsidenten des Kreises Arnsberg . Im
Gegensatz zum Residenztheater ist das Thalia außer¬
ordentlich gut daran , es hat keinerlei Zensur -Verbot zu
befürchten. Die nächste Serie der Thalia -Vorstellungen
segelt unter der Flagge Girardi . Alexander Girardi liest
man an allen Anschlagsäulen auf Plakaten . Der große
Wiener Künstler war 15 Jahre nicht in Berlin ; heißes
Liebeswerben um sein Gastspiel hatte er jahrelang zurück¬
gewiesen, bis es schließlich gelungen war , ihn zu einem Gast¬
spiel zu bewegen. Am Freitag ist Girardi zum ersten
Male im „Verschwender" als Valentin aufgetreten , ein
nicht endenwollender Jubel hatte ihn empfangen, aber den
Hauptschlag gedenkt er in der neuen Posse „Immer oben
aus" zu führen, die er demnächst vom Stapel lassen will.

- . - 0 -

2*i . Jahrgang.

Aus aller Nett.
Ai» Sarge des Humoristen Wilhelm Busch mögen die fol¬

genden Verse von ihm in Erinnerung gebracht sein:

Mein Lebenslauf ist bald erzählt. —
In stiller Ewigkeit verloren

Schlief ich, und nichts hat mir .gefehlt.
Bis daß i.ch sichtbar ward geboren.

Was aber nun ? — Aus schwachen Krücken.
Ein leichtes Bündel aus dem Rücken,
Bin ich getrost dahingeholpert.
Bin über manchen Stein gestolpert.
Mitunter grad, mitunter krumm.
Und schließlich mußt' ich mich verschnaufen,

Bedenklich rieb ich meine Glatze
Und sah mich in der Gegend um.

O weh! Ich war im Kreis gelaufen,
Stand wiederum am alten Platze,
Und vor mir dehnt sich lang und brsit,
Wie ehedem, die Ewigkeit.

Geheimnisse eines Münchner Damenbades. Tue Führer in
der Münchner Frauenrechtlerinnen, Fräulön Jka Frenden¬
berg, schrieb an b’en Magistrat eine Beschwerde. Die Gehilfin
des Bademeisters im städtischen Müllerscheii Bad, so klagte
Fräulein Freudenberg, bade sich zur gleichen Zeit wie die Bade¬
gäste und kämme sich vor ihnen. Ueberhaupt herrsche im Da¬
menbad eine Leichenbitterftimmung, während im Luifenbad im¬
mer ein fröhliches Getümmel herrsche. Energisch verlangte
daher Fräulein Freudenberg, man möge sich persönlich von der
Richtigkeit ihrer Beschwerde überzeugen und Abhilfe schossen,
sî st werde sie sich an die „Münchener Post" wenden, Rechtsrak
Schlicht verlas im Bausenat d.cse Beschwerde und bemerkte
hierzu: „Ich freue mich, daß ein Redakteur der „Münchener
Post", Magistratsrat Schmid, im Bausenat vertreten ist, er ist
sogar der'angegriffene Verwalturgsrat des Volksbades. jGroße
Heiterkeit.) Leider kann Magistratsrat Schmid nicht. dem
Wunsche der Dame Nachkommenund sich persönlich über die Be¬
rechtigung der Beschwerde informieren ; denn auch als Verwalt¬
ungsrat darf er ins Tomcnbad n' cht hinein. Wenn die Bade¬
meistergehilfin hie und da einen Sprung — ins Dunkle, rief der
Magistratsrat Lipp dazwischen— nein, einen Sprung ins reine
Wasser macht, so wird das niemand verübeln, sie wird aber ge.
halten werden, dies zu tun, wenn keinne Badegäste da sind. Von
einer Leichenbitterst mmung unter den Damen jm Volksbad,
fuhr Rechtsrat Schlicht fort, habe ich bis jetzt nichts wahrge¬
nommen: während ich im nebenliegenden Ruheraum des Dampf¬
bades verweilte, konnte ich mich vieltnehr vom Gegenteil über¬
zeugen, und auch Fräulein Frendenberg würde die gleiche Er¬
fahrung machen, wenn man ihr das Unmögliche gestatten könnte,
einmal vom Ruheraum für Herren aus der überaus lebhaften
Unterhaltung der Damen zuhören zu müssen. — Und damit
wurde die Beschwerde ad acta gelegt.

In jeder Sekunde ein Kind. Ein müßiger Statistiker hot
folgende Berechnung ausgestellt: Man zählt durchschnittlich
36 000 000 Geburten im Jahr : das macht 70 in der Minute, also
mehr als ein Baby in der Sekunde. Wenn man die Wiegen
dieserK nder eine an die andere aufstellen würde, so würde das
-ine Länge ergeben, die einer Reise um die Welt gleich ist, und
wenn man die Mütter mit ihren Neugeborenen Lire nach der
andern an sich vorbeidofilieren ließe, immer zwanzig in der

i'o würden dH letzten vorbeikommendenKinder schon
vier Jahre alt sein.

Lettkeöeru, Daunen, Belten
V kauft man am besten und billigsten im

Beltfedemban !«, Mauergasse 15.
Einziges Spezialgeschäft am Platze.

Graue Weder» 33 30 60 . 90 . 1.23 , 160 , 2.—, 2.40 , 2.60 . — Weiße Federn 2.—, 2.73 , 3 —, 3 .30 , 4 — 4.33 . — Daunen 3.—, 3 .30 . 4.50 . 5.50 , 7 — bis zu den besten
Grau« Federn 33 . SV, va . »u , , Artige Kisten gefüllt Stück 1.40 , 2,- , 2.50 , 3.30 4.50 , 3 - , 5.50 , 7.50 bis zu den besten.

Fertine Deckbetten gefüllt 3,—, 7.—,9 —, 11.30,13 .—. 14.—, 13.- . 17.—. 19.—.21 — bis zu den besten. ^ m s „
Einsüllen der Bettfedern im Beisein des Käufers. Nur garantiert neue gewaschene, staubsteie Federn. Zum Teil eigene Fabrikation. Anerkannt streng reellste und billigste Bezugsquelle.

Lieferant von Vereinen, Behörden, Anstalten und Hotels.
Spezialität : _ 3288

Den besten kaufen Sie nur beim Fachmann.
Ich empfehle meine täglich frisch gerösteten Kaffcc's in den Preislagen

von Mark 1.—, 1.20, 1.40, 1.60 und 1.80, bei 5 Pfund 5 Pfg . billiger.
—- ~r= Eigene Kaffeerösterei. 2389

Adolf  Haybach,
Gegründet 1894. 2389

Mim -Verein joiortr
Dienstag , 14. l. M.» abends nach der Probe:

stutzeror-entliche
General-Versammlung.
Tagesordnung: Vereinsangelegenheiten. 5173

Der Vorstand.

Wiesbadener * Depositen casse
der

Deutschen Bank
Femspr. 164 Fernspr. 104Wilhelmstrasse 10 a.

Hauptsitz: Berlin.
Zweigniederlassungen : Augsburg, Bremen, Dresden , Frankfurt am Main 2163

Hamburg, Leipzig , London . Müuchen, Nürnberg

Ä 300 Millionen.
Ausführung aller in das Fach einschlagenden Geschäft an all an

Hauptplätzen der Erde.

Allgemeine Zterbekasse zu Wiesbaden.
Nach dem neuen Versicherungsgesttz staatlich genehmigte Sterbekasse auf Gegenseitigkeit.

Gegründet 1885. — Mitglieder 1700.
Bezahltes Sterbegeld Mk . 370,000.

Aufnahmefähig sind alle geiunden Männer und Frauen unter 45 Jahren.
Monatlicher Beitrag sür je 100 Mk. Siervegeld: Unter 20 Jahren 18 Pf., L5 Jahren 20 Pf. .

80 Jahren 23 Pf., 35 Jahren 26 Pf ., 40 Jahren 31 Pf.. 45 Jahren 36 Pf.
Sterbegeld von 100 Mk . bis 1300 Mk . zulässig.

Anmeldungen zur Ausnahme und nähre Auskunft erteilt Heinr . .Kaiser , WellritzstraßelS,
W . Bickel , Lang.msse 20; Ph , Dorn , Friedrich,Iraße8 ; 6g . Hiileskeimer , Oranien
straße 37: M , Sulz back Nerostraße 15. 68
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Das Zeichen der Pier
e .nzig berechtigte lleberletzung der weltberühmten 5herlock Bolmes - Romane

(gortfebung.)

♦

von Conan Doyle.
. (Nachdruck verboten./

„Schön, daß Sie ihn bringen!" rief er erfreut. „Athelney
Jones ist inzwischen fortgegangen. Er hat während Ihrer Ab¬
wesenheit eine außerordentliche Kraft entfaltet und nicht allein
unseren Freund Thaddäus, sondern auch den Türhüter , die
Haushälterin und den indischen Diener festgenommen. Jetzt
haben wir den Schauplatz oben ganz für uns ; nur der Sergeant
ist da. Lassen Sie den Hund hier und kommen Sie mit,"

Wir banden Tobh an ein Tischbein im Borsaal und stiegen
die Treppe hinauf Im oberen Zimmer fanden wir alles un¬
verändert, nur ine Gestalt in der Mitte war mit einem Linnen¬
tuch verhüllt worden.

t „Leihen Sie mir Ihren Blendlaterne, Sergeant, " sagte
mein Gefährte zu dem schläfrigen Polizisten, der im Winkel saß
— „Danke. — Nun muß ich Stiesel und Strümpfe ausziehen,
die nehmen Sie wohl mit hinunter, Watson. Ich habe eine
kleine Kletterpartie vor. Bitte , tauchen Sie mein Taschentuch in
das Kreosot. Recht so! Nun kommen Sie noch einen Augenblick
mit mir nach dem Dachboden." Wir stiegen wieder durch das
Loch hinauf. Holmes beleuchtete mit der Laterne die Fußtapfen
im Staube.

„Bitte, betrachten Sie einmal diese Fußspuren recht genau:
Fällt Ihnen irgend etwas Absonderliches dabei aus?"

„Sie stammen von einem Kinde oder einem kleinen Frauen-
zunmer," sagte ich.

„Aber, abgesehen von dem Maß , — bemerken Sie sonst
nichts?"

,Sie scheinen mir so ziemlich wie andere Fußspuren."
„Durchaus nicht. Sehen Sie her! Dies ist der Abdruck

eines rechten Fußes im Staube . Nun mach« ich einen daneben
mit meinem nackten Fuß Was ist der Hauptunterschied?"

„Ihre Zehen sind alle zusammengepreßt: bei dem anderen
Abdruck dagegen trennen sich die Zehen deutlich von einander."

„Richtig. Merken Sie sich das, es ist von Wichtigkeit. Nun
riechen Se , bitte, an dem Holzrahmen des Klappfensters!"

Ich folgte seiner Anweisung und spürte augenblicklich einen
starken Kreosotgeruch

„Ta hat er beim Hinanssteigen den Fuß aufgesetzt. Wenn
S i e das riechen können, wird doch Toby sicherlich keine Schwie¬
rigkeit haben, die Spur zu finden Nun machen Sie unten den
Hund los und schauen Sie dann meine Seiltänzerkünste an."

Als ich ms Freie gelangte, stand Shcrlock Holmes schon
auf dem Dach; ich konnte ihn wie einen ungeheuren Glühwurm
langsam am Dachvande hinkriechen sehen. Hinter einem Rauch¬
fang verlor ich ihn einen Augenblick aus dem Gesicht, doch er¬
schien er sogleich wieder, um dann nach der entgegengesetzten
Seite zu verschwinden. Ich ging um das Haus herum und sah
ihn oben auf einer der Dachrinnen sitzen.

„Sind Sie es, Watson, rief er.
„Ja ."
„Dies ist die Stellac Was ist das für ein schwarzes Dingda unten ?"
„Deckel drauf ?" —

„Ja ."
„Keine Leiter zu sehen?"
„Nein."
„Der Henker hole den Kerl ! Das ist ja ein halsbrecherisches

Kunststück. Ich sollte aber doch imstande sein, hinunter zu kom¬
men, wo er heraufklettern konnte. Das Wasserrohr fühlt sich
ziemlich fest an. Vorwärts also, auf gut Glück."

Nun hörte man ein Klappern und Rutschen: die Laterne
begann langsam an der Seite der Mauer weiter zu gleiten.
Bald sprang auch Holmes leichten Fußes auf das Faß und von
da aus den Boden herab.

„Es war nicht schwer, ihm nachzugehen," ries er, während
er Strümpfe und Stiefel wieder anzog. „Bon Zeit zu Zeit
hatte er unterwegs einen Ziegel gelockert und in seiner Eile
obendrein diesen Gegenstand verloren, der meine Diagnose voll¬
kommen bestätigt — wie ihr Doktoren zu sagen pflegt"

Er hielt mir einen kleinen Beutel hin, der aus farbigen
Gräsern gewebt und mit ein paar Glasperlen verziert, an Form
und Größe einem Zigarrentäschchennicht unähnlich war. Da¬
rin fand sich ein halbes Dutzend Stacheln von dunklem Holz,
an einem Ende spitz, am anderen abgerundet, wie der Dorn,
welcher Bartholomäus Scholto getroffen hatte

„Dias sind höllische Dinger," sagte er. „Geben Sie acht,
daß Sie sich nicht stechen. Ich bin glücklich, sie zu haben, denn
es sind aller Wahrscheinlichkeit nach die einzigen, die er besaß.
Sie und ich, wir brauchen nun nicht mehr zu fürchten, nächstens
einmal einen solchen in unsere Haut zu bekommen. Ich meines-
teils würde einen Granatsplitter bei weitem vorziehen. Wie
steht's Watson? Wäre Ihnen ein Marsch von sechs Meilen
nicht zu viel?"

„Bewahre!"
Mird er Ihrem Bein auch gut bekommen?"
„O ja."
„Ah, da bist du, mein Hündchen! Guter , alter Toby! Hier,

riech einmal, Toby, riech' einmal." Er hielt dem Hunde das
mit Kreosot getränkte Tuch unter die Nase, während das Tier
breitbeinig dastand, den Kops höchst komisch auf die Seite ge¬
dreht, wie ein Kenner, der die „Blume" einer berühmten Wein-
fort« prüft. Holmes warf dann das Taschentuch einige Schritte
weit fort, befestigte einen starken Strick an des Köters Hals¬
ring und führte ihn an das Wasserfaß Augenblicklich brach das
Tier in ein anhaltendes, schrilles Gekläff aus ; die Nase auf der
Erde, den Schwanz in der Luft, trabte es der Spur nach, und
zwar in so schnellem Lauf, daß wir tüchtig in Atem gehalten
wurden und Mühe hatten, die straffgezogene Leine nicht fahren
zu lassen.

Im Osten begann es jetzt zu dämmern, und wir konnten bei
dem kalten, grauen Morgenlicht eine Strecke weit sehen. Hinter
uns lag das große, kastenartige Haus mit seinen dunkeln Fen¬
stern und kahlen Mauern trübselig und verlassen da. Unser
Kurs führte quer durch das Grundstück, vorbei an kümmerlichem
Buschwerk, verstreuten Kehrichthaufenund aufgewühlten Gru-



ficn und Löchern . Das verkommene , unheilverkündende Aus-
seben des Ortes patzte so recht zu dem Trauerspiel , dessen
Schauplatz er war . Ws wir die Umfassungsmauer erreichten,
lies :4.0t «) ungestüm winselnd in ihrem Schatten entlang , bis er
den Winkel erreichte , in welchem ein jumger Nuchenbcmm wuchs.
Wo die beiden Mauern zusammenstießen , waren mehrere Steine
losgebrochen und die Oefsnungen ausgetreten und nach unten
abgerundet , als hätten sie schon öfters zur Leiter gedient, . Holmes
kletterte hinauf , nahm mir den Hund ab und ließ ihn auf der
anderen Seite wieder fallen.

„Hier hat der Stelzfuß den Abdruck seiner Hand zurückge¬
lassen/ ' sagte mein Gefährte , als auch ich mich auf die Mauer
geschwungen hatte . „Sehen Sie die leichte Blutspur auf dem
weißen Kalk ? Ein Glück , daß es seit gestern nicht stark geregnet
hat ; die Fährte wird sich aus dem Wege verfolgen lassen , obwohl
die Leute achtundzwanzig Stunden Vorsprung haben ."

Ich gestehe , mir die Sache nicht ganz zweifellos , wenn ich
an den großen Verkehr dachte , der inzwischen auf der Landstraße
stottgesunde » hatte . Meine Besorgnis schwand jedoch schnell,
denn Toby zögerte und schwankte keinen Augenblick , sondern
strebte in seiner absonderlichen Art unaufhaltsam weiter . Os-
senbar siegte der scharfe Geruch des Kreosots über alle anderen
Düfte.

„Denken Sie nur nicht, " bemerkt « Holmes , „daß der Erfolg
unseres Unternehmens auf dem bloßen Zufall beruht , daß einer
der Kerle mit dem Fuß in das Kreosot getreten ist . Ich weiß
jetzt genug , um imstande zu sein , ihnen auf mancherlei Weise
beizukomMen, . Da jedoch unser Bersahr -eu das Nächstliegende
war , habe ich es eingeschlagen : ich würde es für unrecht gehal¬
ten haben , dies nicht zu tun . Ein so hübsches , geistreiches Prob¬
lem , wie ich anfangs Herste, bietet der Fall nun freilich nicht
mehr . Es hätte sich, ohne diesen allzu deutlichen Wegweiser,
vielleicht einiger Ruhm dabei ernten lassen ."

„An Ruhm und Anerkennung wird es Ihnen diesmal ge¬
wiß nicht fehlen , Holmes . Wahrhaftig , ich begreife nicht , durch
welche Mittel Sie zu Ihren Ergebnissen gelangt sind . Wie
konnten Sie zum Beispiel mit solcher Sicherheit den Mann mit
dem hölzernen Bein beschwreiben ? "

„Bah , VLrehrtestcr ! Das ist die Einfachheit selbst — alles
offenbar und verständlich , Effekthasche rai ist überhaupt meine
Sache nicht . Hören Sie nur : Zwei Offiziere , die den . Wacht¬
posten in einer -Berbrc -cherkolorre befehligen , erfahren ein wich¬
tiges Geheimnis das sich auf einen vergrabenen Schatz bezieht.
Ein Engländer , Namens Jonathan Small , zeichnet einen
Grundriß für sie. Wir sahen den Namen auf der Karte , die
Hauptm -ann Morftcm in seiner Brieftasche trug . Small , wie
Sie sich erinnern werde, », hatte dieselbe für sich und seine Ge¬
nossen unterschrieben mit dem „Zeichen der Bier " — wie er sich
etwas dramatisch ausdrückke . An der Hand dieses Grundrisses
haben nun die Ossiziere — entweder beide , oder einer von ihnen
— den Schatz gesunden und nach England gebracht : die B -cding-
ung jedoch , unter welchen ihnen derselbe übergeben wurde , ver¬
mutlich unerfüllt gelassen . Nun fragt sich, warum hat Innothau
Small den Schatz nicht sellll genommen ? Die Antwort ist nicht
schwer . Das Datum auf der Karte beweist , daß sie aus der
Zeit stammt , als Morstau auf seinem Posten in der Verbrechrr-
kokouie war . — Jvnakhan Small konnte den Schatz nicht heben,
weil er und feine Genossen selbst Sträflinge waren und der
Freiheit beraubt

„Aber l «t§ find ja alles nur l-oere Vermutungen ."
„Bewahre , cs sind folge -richtige Annahmen , welche sich mit

den Tatsachen decken: das zeigt der weitere Versauf : Major
Scholto bleibt ein paar Jahre in Ruhe , glücklich str dem Besitz
des Schatzes . Dann erhält er einen Brief aus Indien , welcher
ihm einen großen Schrecken einjagt . Was stand darin ?"

„Wahrscheinlich die Mtt -eilnng , haß die Leute , denen er
nicht Wort gehalten hatte , jetzt frei wären ."

„Oder , daß sie davougelausen seien . Letzteres ist viel wahr-
fcheinkicher : denn den Termin ihrer Freilassung kannte er ohne
Zweifel — er würde - ihm nicht überraschend . gekommen sein.
Was tut er nun ? Er sucht sich vor eine », Mann zu schützen, der
einen Stelzfuß t-rö -gk — vor einem weißen  Manu , merken
Sie wohl : dern er hält einen englischen Hausierer für seinen
Feind wnh schießt sogar eine PisGIß ans ihn ab . Auf der Karte
steht nur der Name eines einzigen weißen Mannes : die an¬
deren sind Hindus oder Muha -m-edaner . Deshalb können wir
mit Gewißheit annehmen , daß der Stelzfuß und Jonathan
Small ein und dieselbe Person sind . Finden Sie einen . Fehler
in dieser Aus -eiimndersrtzuug ?"

„Nein , wechrlich nicht . Sie ist klar und bündig ."
„Gut denn . Sehen wir « ns an die Stelle von Jonathan

Small und betrachten wir bi« Sache van seinem  Standpunkt
aus . Er kommt nach - England , in der doppelte » Absicht , wie-
dcrzMwrnneih was er als-Zein Eigentum ansieht, und Ruche zu

nehmen an dem Manne , der ihn hintergangen hat . Nachdem er
herausgojnnden , wo Scholto sich aufhält , hat er höchst wahr¬
scheinlicher Weise eine Verbindung mit e.n-em Insassen des Hau¬
ses anzuknüpf -en -gesucht . Frau Bernston -e erwähnte einen Haus¬
meister Lal -Rao , von dem sie nichts Gutes weiß . Den Versteck
des Schatzes zu entdecken , war für Small ein Ding
der Unmöglichkeit . Außer dem Major und einem treuen Die¬
ner , der nicht mehr am Leben ist , wußte kein Mensch darum.
Plötzlich erfährt Small , daß der Major im Sterben liegt . Ra¬
send vor Angst , das Gehst mnis des Schatzes könne mit ihm be¬
graben werden , trotzt er der Gefahr , von den Wächtern entdeckt
zu werden und gelaugt bis an Scholtos Fenster . Nur die Ge-
g-enwart der beiden Söhne verhindert ihn , weiter vorzudriugen.
Voll Haß und Wut gegen den Toten , steigt er jedoch bei Nacht
in das Zimmer sin , durchsucht alle Papiere in der Hoffnung,
einen Fingerzeig über den Schatz zu finden und läßt als Denk-
zeichen seines Besuchs die bedeutsamen Worte auf der Karte zu¬
rück : ^„Das Zeichen -der Wer ." Hätte er den Major erschlagen,
so wäre das in seinen Augen kein gewöhnlicher Mord , sondern
nur die gerechte Strafe gewesen , die er als Vertreter der vier
Genossen vollzog . Wunderliche Selbsttäuschungen dieser Art
kommen oft genug - bei Verbrechern vor und führen nicht selten
zu ihrer Entdeckung . — Haben Sie mir bis hierher folgen kön¬
nen , Doktor ? "

„Ohne Schwierigkeit ."
„Was blieb nun Jonathan Small übrig ? Er konnte nichts

tun , als im Geheimen die Versuche überwachen , die gemacht
wurden , um den Schatz -auszufinden . Vielleicht hat er inzwi¬
schen England verlassen und ist nur von Zeit zu Zeit dahin zu¬
rückgekehrt , Von der Entdeckung des vermauerten Dachbodens
wurde er sogleich in Kenntnis gesetzt, vermutlich durch den Hel¬
fershelfer im Hause . Jonathan wäre mit seinem hölzernen
Bein ganz außerstande gewesen , das hochgelegene Zimmer zu
erreichen , welches Bartholomäus Scholto bewohnte . Er wird
aber von einem merkwürdigen Gefährten begleitet , der d -ese
Schwierigkeit überwindet , jedoch mit seinem Fuß ins Kreosot
tritt . Das bringt nun Tc -by -aus d-cht Schauplatz und nötigt einen
Militärarzt auf Halbsold , mit seiner kranken Achillesferse sechs
Meilen weit zu hinken ."

„Aber es war der Gehilfe und nicht Jonathan , der das
Verbrechen beging ."

„Ganz richtig . Jonathan war sogar entschieden dagegen,
nach der Art zu urteilen , wie er umher gestampft ist, sobald er in
dos Zimmer kam . Er hatte nicht den Wunsch , seinen eigenen
Kops in -die Schlinge zu stecken, hegte -auch gegen Bartholomäus
Scholto keinen Groll . Deshalb würde er es vorgezogen haben,
wenn man ihn einfach hätte binden und knebeln können , In¬
dessen, dem war nicht mehr abzuhelfen : die wilde Natur seines
Gefährten war zum Ausbruch gekommen und das Gift hatte
seine Wirkung getan : So ließ Jowathan sein Denkzeichen zurück,
schaffte die Kiste mit -dem Schätz am Strick hinunter und folgte
ihr selbst . Das war der Hergang der Ereignisse , so weit ich sie
enträtseln kann . Was seine Persönlichkeit betrifft , so muß er
natürlich ein Mann in mittleren Jahren sein und auch sonnver¬
brannt , nachdem er längere Zeit in solch einem Backofen wre
die Andamauen zugebracht hat . Seine Größe kann man leicht
nach der Weite seiner Schritte schätzen, und daß er einen Bart
hat , wissen wir . S -ein bärtiges Gesicht mar ja Thaddäus
Scholto besonders ausg -esallen , als er >hn am Fenster sah . Ich
wüßte nicht , daß sonst noch etwas zu erörtern übrig bliebe ."

„Mer der Genosse ? "
„Ja so. Dabei ist kein großes Geheimnis . Sie werden

alles bald genug erfahren , — Die Morgenluft :st doch köstlich.
Sehen Sie nur , wie dort die kleine Wolke , gleich der roten Fe¬
der eines Riesenslammingos , durch die Luft segelt . Jetzt steigt
der Goldrand der Sonne über die Dunstwolke Londons . Ich
möchte gleich wetten , daß von allen den Leuten , di« sie bescheint,
keiner -ein so seltsames Unternehmen vor hat , wie wir . — Sie
haben doch Ihre Pstole bei sich? "

„Ich habe meinen Stock ."
„Es wäre nicht unmöglich , daß wir etwas der Art brauchen,

wenn wir ihr Nest aufgestöbert haben . Den Jonathan überlass;
ich Ihnen , aber wenn der andere widerwärtig wird , so schieße
ich ihn nieder ."

Er zog seinen Revolver heraus und ließ ihn , nachdem er
zwei Läufe geladen hatte , wieder in die Rocktasche gleiten.

(Fortsetzung folgt .)

koimntein großer Posten Wichslederstiefel
sowie Kinderschulstiefel billig zum Verkauf
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Denlrsprnch. .
0 Sdratfenfpiel der well! du Sebaugerüft
Sruchilofer wünsche, leerer kilelkeit.
Ist anl dir kwiges? Kann €wigcs
Der Seilt (ich auf dir uäumen? Und doch bebt
Das bange Herr, dich zu verfallen, schlägt
Unruhig, wie ein kstch dicht übet’m Meer.

Herde».

(ücfdrbrcr Schweiß . Der menschliche Schweiß gehört
schon an und für sich nicht zu den Annehmlichkeiten. Schlimm
ist es aber, wenn dieses Produkt unseres Körpers die eine
oder andere starke Farbe annimmt . Dies ist häufiger der
Fall , als man für gewöhnlich glaubt . Ter Schweiß kann
schwarz, so schwarz feilt, daß er wie Tinte aussieht , er
kann in den Verschiedensten Tönen , Violett, weinblau,
gelb usw. schillern. Er kann auch leuchten, phosphoreszieren,
wodurch der Betreffende im Dunkeln etwas Unheimliches er*
hält . So brachte vor einigen Jahren eine medizinische
Fachschrift eine Schilderung von einem jungen fünfzehn--
jährigen Mädchen, dessen Antlitz schwarz transpirierte und
dies in einem solchen Grade , daß beim Waschen eine ganze
Waschschüssel mit reinem Wasser davon schwarz wurde . Ter
Schweiß anderer hinterläßt wieder bläuliche und violette
Spuren . Am häufigsten trifft man ja beim Schweiß eine
gelblich-graue Färbung.

*

Dämon Alkohol . Die Mitglieder einer gelehrten Gesellschaft
in Paris hatten ihr Stiftungsfest gefeiert, dem auch der be¬
rühmte Gelehrte Ampere beiwohnte. Es wurden viele Reden
gehalten , und Ampore hatte den Genüssen der Tafel reich¬
lich zugesprochen, als er spät am Abend den Weg nach
seiner Wohnung einschlug. Als er in die frische Lust trat,
taumelte er etwas , der Kops brannte ihm wie Feuer , und
so lehnte er sich denn, als er an eine Gaslaterne gekommen
war , an das kalte Eisen, um seine glühende Stirn ein wenig
zu kühlen. So blieb er einige Augenblicke stehen; dann
knöpfte er seinen Paletot zu, um seinen Weg weiter fortzu¬
setzen, denn die Luft fing an, frisch zu werden. Doch zu
seinem Schrecken war er nicht imstande, sich zu bewegen,
als er sich von der Laterne entfernen wollte. Ta er stets
bemüht war , allen Dingen auf den Grund zu gehen, so
grübelte er über das Problem nach und kam schließlich zu der
lleberzeugung , ein Schlagfluß hätte ihn getroffen . Der kalte
Schweiß trat ihm auf die Stirn , und das Entsetzen packte
ihn bei dem Gedanken, auf offener Straße sterben zu müssen.
Tränen stürzten ihm aus den Augen, er begann laut zu
weinen und zu schreien, bis endlich ein Polizist auf der Bild¬
fläche erschien. Weinend klagte ihm der Gelehrte sein Leid,
doch der Polizist brach plötzlich in lautes Lachen aus und
befreite Ampere von — dem Laternenpfahl , um den er seinen
Ueberzieher geknöpft hatte.

Mißbrauch der Flaschenpost . Befindet der Seemann
sich in Lebensgefahr und wünscht er seiner Familie oder
Heimatsbehördc ein« letzte Nachricht zukommen zu lassen,
so pflegt er seine Mitteilung in eine Flasche zu stecken, diese
wasserdicht zu verschließen und sie zur werteren Beförderung
den Wellen anzuvevtrauen . Schif^ r, die auf ihrem Wege
einer Flasche begegnen, oder die Küstenbevölkerung, die eine
Flasche treiben sieht, scheuen gewöhnlich keine Mühe und keinen
Zeitverlust , um sich derselben zu bemächtigen und ihren
Inhalt an seine Adresse weiter zu befördern . Leider ist mit
diesem Beförderungsmittel in den letzten Jahren viel Unfug
getrieben worden . In leichtsinnigem Uebermut , oft aus
Unkenntnis haben sich Bergnüguugsreisenbe und Badegäste in
den Seebädern der Flaschenpost bedient, um gleichgültige
Meldungen oder Grüße durch sie zu befördern. Daß dies der

Sache geschadet hat , liegt auf der HanV. Wer einmal aus
Menschenfreundlichkeit mit vieler Mühe eine solche Flasche ge¬
borgen hat , von der er annehmen mußte , daß sie die letzten
Grüße eines dem Tode Geweihten enthielt , und dann in der
Flasche nichts weiter als eine Ansichtspostkarte fand, kommt
nur zu leicht in die Versuchung, die nächste Flasche ruhig
ihrem Schicksal zu überlasseir. Tie Flasche wird dann eines
Tages unbeachtet an der Küste zerschellen oder sonst zugrunde
gehen. Und die Angehörigen der Schiffbrüchigen, vielleicht
einer ganzen Schisfsbesatzung, erhalten niemals Nachricht
über die letzten Stunden ihrer Lieben, die fern von der Heimat
den Tod in den Wogen gefunden haben. Deshalb ist man
jetzt bestrebt, diese Frage auf internationalem Wege zu regeln.
Jedes Schiff soll in Zukunft wasserdichte Behälter von be¬
stimmter Form und Farbe mit sich führen , die an Stelle der
gewöhnlichen Flaschen treten werden. Diese Behälter hat der
Kapitän derartig aufzubewahren , daß kein Unbefugter heran-
kommen kann.

Verlust von Menschen - und Tierleben in Indien.
Nach den Feststellungen der englischen Regierung sind in
Indien im Jahre 1903 nicht weniger als 2966 Personen
von wilden Tieren , 899 von Tigern , 388 von Wölfen, 327 von
Leoparden , der Rest hauptsächlich von Bären , Elefanten , Hyä¬
nen , Schakals und Krokodilen getötet . Am Schlangenbiß
starben 24 621 Personen . Ungefähr die Hälfte dieser durch
Schlangenbiß verursachten Todesfälle fand in Bengalen und
ungefähr ein Viertel in den nordwestlichen Provinzen statt.
Diese verhältnismäßig große Menge von Todessällen am
Schlangenbiß schreibt sich von den Ueberschwemmungen her,
welche die Schlangen in die höher gelegenen, von Menschen
bewohnten Gebiete vertreibt . Während sonnt die meisten
Verluste an Menschenleben auf die Rechnung der Schlangen
zu schreiben sind, und nur die wenigsten durch die wilden
Tiere verursacht werden, ist es beim Vieh umgekehrt, indem
89 238 Stück von wilden Tieren und nur 9449 durch Schlangen¬
biß getötet wurden.

Ei » Barbiervogel . In Südamerika gibt eS einen t -
der von den Eingeborenen Houtou genannt wird und bei:; ;
zoologischer Name Monotus ist. Er besitzt die Eigentüm¬
lichkeit, daß er sich seinen Schwanz beschneidet. Ter Schnabel
jdes gefiederten Sonderlings ist nämlich mit einem säge¬
artigen Rande versehen, mit dessen Hilfe er die Beschnei«
düng bewerkstelligt. Sobald der Schwanz ganz ausgewachsen
ist, beginnt der Vogel die äußersten Federn um einige
Zentimeter zu beschneiden, und wiederholt dies immer , so¬
bald sie wieder ihre volle Länge haben . Männchen und
Weibchen.-^ schneiden auf diese Weife ihre Schwanzsedern.

Die Größe der Mrereswogcn . Eine ftanzöfische Korvette
hat während einer jüngst beendigten Weltumsegelung genaue
Untersuchungenüber die Höhe, Länge und Form der Meereswogen
angcstelll. Die höchsten Wogen wurden in dem südlichen Teil
des Indischen Ozeans zwischen dem Kap tcr guten Hoffnung
und den Inseln St . Paul und Anisterdam beobachtet. Einmal
wurden gegen Ausgang des Oktobers während eines Nordwest,
sturnies und starken Schneetreibens 30 Wogen gemessen,
deren Durchschnittshöhe 9 Meter betrug. Die höchste derselben
hatte eine Höhe von N Metern. Von diesen wurden nicht
weniger als 6 beobachtet, die elnandcr mit merkwürdiger
Regelmäßigkeit folgten. Sie hoben das ansehnliche Schiff wie
ein leichtes Boot und warfen es ebenso schnell in ein tieses Tal
zurück. Am Abend desselben Tages 'wurden sogar noch größere
Wogen gesehen. Man kam aver nicht zum Messen Seitdem
hat die Mannschaft übrigens nie wieder Wogen dieser Größe
getroffen. Hieraus darf -man wohl schließen, daß die allgemeine
Volksvorstellung von der Höhe der Mcereswogen Übertr eben
ist. In der Regel darf man annehmcn. daß ein starker Wind
apl offener See Wogen von etwa 5 Meter Höhe hervorbringt,
während solche von 10 Metern zu den Sellenheiten gehören.
Der Abstand von Kamni zu Kamm wechselt gleichsalls nicht
unbedeutend, oft im Verhällnis von 1 zu 3 bei zwei auseinander
folgenden Wogen, und gerät das Meer in Aufruhr, so wächst
die Länge der Wagen schneller, als die Höhe. Beim Kap der
guten Hoffnung wechselte unter starken, vier Tage anhaltenden
Weststürmendie Höhe der Wogen nur zwischen6 und 7 Metern,
während die Länge von 113 Meiern am ersten Tage bis zu
23b Metern am vierten Tage wuchs. In einzelnen Fällen
kommen auch noch größere Abstände zwischen den Wogen vor.
3cw Meter sind nichts Ungewöhnliches, ja man hat schon Wogen
von 400 Meterrr Lätige festgesiellt.



Di « Eefpalme Ijat ifjre  größte Berbrektung in  Ostafrrka
und am  Kongo und bitbet hier bisweilen große ausgedehnte
WäA>er. Auch im tropischen Amerika und Asien ist sie zu
Hause. Tie Oelpalme zeichnet sich nicht nur durch große
Schönheitswirkung in der Landschaft aus , sie ist auch wirt¬
schaftlich ein sehr dankbarer und nutzbringender Baum . Tie
Frucht ist eine Steinfrucht von der Größe einer Wattnuß,
und sie ist es, die verwertet wird . Ein einzelner Büschel
kann 600—800 Früchte enthalten und bis 50 Kilo wiegen.
Um einen solchen Büschel zu tragen , sind oft zwei Mann nötig.
Das Fruchtfleisch ist schwammig und ölreich; es wird teils
tot rohem Zustand gegessen, teils wird Palmfett oder Palmöl
daraus gewonnen. Tas Fett hat eine schöne orangegelbe
Farbe und einen angenehmen Veilchengeruch. In der Haus¬
haltung der Eingeborenen spielt es dieselbe Rotte, wie die
Butter bei uns . Außerdem ist es eine der wichtigsten Handels¬
waren der Tropen . Ter Handel mit Palmfett hat gleich¬
zeitig eine zivilisatorische Bedeutung gehabt, indem die Neger-
sürsten durch dies Produkt statt der Sklaven eine neue Han¬
dels- und Tauschware erhielten, um ihre Begierde nach
europäischen Erzeugnissen zu befriedigen . Für die Herstel¬
lung von Oel werden die reifen Früchte erst eingegraben.
Nach einigen Wochen verfaulen sie in der Erde und werden
weich. Dann werden sie zerquetscht und ausgewaschen; die
Masse wird erhitzt, wobei das Fett schmilzt und dieses wird
abgeschöpft, in Fässer gefüllt und versandt . Ein festeres
Fett erhält man vom Fruchtfleisch allein . Man hat berechnet,
daß eine einzige Palme jährlich gegen 4,5 Liter Oel liefert.
Das Palmfett wird hauptsächlich zur Seifenfabrikation , aber
auch zu aitderen technischen Zwecken gebraucht. Auch Wein
wird aus der Oelpalme gewonnen, und zwar aus den Blüten.
Durch Gärung wird er im Laufe einiger Tage alkohol¬
haltig und ist ein angenehmes Getränk, das in keiner Neger¬
hütte fehlen darf . Eine Palme liefert fünf Wochen lang
täglich 1,5 Liter Saft . Tie Blätter und der Kern der
Oelpalme finden übrigens ebenso vielseitige Verwendung als
diejenigen der Dattelpalme.

Weibliche Acrzte i» Rußland . Rußland hat gegenwärtig
728 werbliche Aerzte, während die Zahl der männlichen
Acrzte 15 010 beträgt . Hierin sind die Zahnärzte nicht
eingerechnet. Tie weiblichen Aerzte find über das ganze
Land verteilt . Ein großer Teil von ihnen ist nebenbei
als Gemeinde-, Schulen-, Armenärzte beschäftigt, während
andere nur Privatpraxis treiben . Mer Wahrscheinlichkeit
nach wird die Anzahl der weiblichen Aerzte in den nächsten
Jahren bedeutend wachsen. Tenn der überwiegende Teil
der weiblichen Studenten studiert Medizin . TG Stellung
der weiblichen Aerzte in Rußland ist gesetzlich noch nicht
ganz geregell. Indessen werden die im Staatsdienst stehen¬
den Aerztinnen zweifellos pensionsberechtigt , während sie
andererseits weder einen Rang noch Orden erwerben können.
Von den vielen sonstigen Auszeichnungen, die der russische
Staat den in seinem Dienste stehenden Frauen erteilen kann,
seien folgende genannt : Geldprämien , Ernennung zu Ehren¬
bürgerinnen und Allerhöchste Gaben. Der „Allerhöchste
Dank" gitt für eine besonders hohe Auszeichnung.

,~ r eet< £nc  Geistesgegenwart . Skr Edward Bradford, ein
höherer Staatsbeamter in Indien , dürfte wohl so ziemlich
das einzige menschliche Wesen sein, das 'sich rühmen kann, mit
einer Tigerin sozusagen einen „Spaziergang " gemacht zu
haben. Er ging eines Tages mit einem Freunde auf die
Jagd und hatte an einem ziemlich einsamen Orte Auf¬
stellung genommen, als eine Tigerin auf ikm zusprang und
seinen linken Arm über dem Ellenbogen packte. Der Schmerz
muß fürchterlich gewesen sein, doch Sir Edward behielt seine
Kaltblütigkeit , und da er merkte, daß es sein Tod sein würbe,
wenn er versuchte, den Arm herauszureißen , so ging er
mehrere Schritte weiter, bis sein Freund zielen und das
Tier erlegen konnte. Sein Mut rettete ihm das Leben, ob¬
wohl der Arm adgenommen werden mußte.

Aätfel und Aufgaben.
Anagramm.

Graubart, Gerberei, Danewcrk, Kaschmir, Legionär, Pctersew
Schnakeu, Schwäche.

Jedes der vorstehendenWörter soll durch Umstellung der Buch¬
staben uiid Aeudcruug eines  derselben ist ein neues Hauptwort
verändert werden. Wenn diese neuen Wörter in richtiger Reihen¬
folge in das nachstehende Quadrat eingetragen werden, so nennt die
mit Zahle» bczeichuete Diagonale ein Drama von Ibsen.

Buchftabcn-Doppelrätsel.
aaaaabbcccdd deefgghhklllmoorst

l NI.

c> beit vorstehenden angegebenen 32 Buchstaben sollen 8
8 Wörter, aus je 4 Buchstaben bestehend, gebildet werden. Die
Wörter bezeichnen: ein Metall, eine Zahl , ein Kleidungsstuck, einen
Teil eines L-chiffes, eine Bezeichnung für Forst, ein Stück Land, eine
Bezeichnung für ein Geschenk, einen Komponisten.

vor jedes dieser Wörtsr zwei der nachstehend ange¬
gebenen Buchstaben, so entstehen neue Wörter, deren Anfangsbuch¬
staben, richtig geordnet, eine Komposition von d'Albcrbert nennen,

aaaabdeefillnrrt.

Kapselrätsel.
_. (Êbemacher , Glanztapeten, Rennpfcrdbesitzer, Gartenhaustür,
Hilfeleistung, Büfettdame, Vorhausglocke, Rückendeckung.

Aus jedem der vorstehenden Wörter nehme inan drei neben-
cmander stehende Buchstaben. Die richtig gewühlten Buchstaben
nennen nach einander gelesen ein Sprichwort.

Rätselhafte Inschrift.

Auslösungen der Rätsel ans letzter Sonntags«
Nummer.

Magische Ccke
Wagner
Aglei
G I a tz
N e v
E i
R

Rebus ..
Widersacher» Weiber » Schulden ! ach kein Ritter wird

sie los?
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Mage Mm Wiesbadener General-Merger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

AN»«.
Autor (bei der Premiere zu seinem Schneider) :

„Aber Mensch, applaudieren Sie doch nicht gar so
wütend, das Publikum wird ja schon auf Sie auf¬
merksam . . . man muß denken, ich sei Ihnen gar
so Viel schuldig!"

Maler : „Nun, wie gefallen Ihnen meine Por-
träts ?"„ — Kritiker : „Wahrhaftig — ich sah nie
etwas Ähnliches!" _

Leiaige Orthographie.
Fritz : „Sieh einmal. Papa , hier ist ja Dorscht

mit,u ' geschrieben?"

•es cts  Naiv . «5* 65*

„Darf ich Ihnen meinen Schirm anbieten, Fräulein Grete ?"
„Ach nein, Herr Edgar ! Mama hat das verboten — aber wenn

Sie mich bis zu meiner Freundin begleiten wollten — damit ich trat
einen ausleihen kann . . .!"



Me Wahrheit.
Die Ehrlichkeit gleicht einer Schönen,
Die Mancher allzeit preisend nennt.
Bis eines Tages sich hcrausstellt —
Daß er sie überhaupt nicht kennt!

?arrenaer JtusdrucR.
£ergcn §!"tti9am ^sternd zur Braut ) : „Du Königin meines
~ ■•4.̂ r? Sj e®rer iI a^ a "Sie Werden noch beim
Spat -Nachhause-Kommen die Thronreden satt kriegen."

wie «nein Freund Rudolf zu einer Frau kam!
11 ™ 8:mm & Rudolf hat zwar geschworen, nie ivieder

Arm in Arm mit mir sein Jahrhundert in die
Schranken zu fordern, wenn ich es weiter erzähle wie er zu
seiner Frau kam — aber seit gestern Hab' ich ihn im Ver¬
dacht, daß er den schönen Stoff selbst
schriftstellerisch verwerten will ! Und
dabei hat der Mensch sein gutes Aus¬
kommen! Nein, jetzt kenn' ich keine Rück-
sichten mehr, jetzt heißt es : Wer zuerst
kommt, mahlt zuerst!

Rudolf war , wie er mir gelegent¬
lich der Feier seines siebenundzwanzig-
ften Geburtstages in vorgerückter Stunde
erzählte , vierundzwanzig Jahre alt,
als er eines schönen Tages den Vorsatz
faßte, auf dem bekanntlich nicht mehr
ungewöhnlichen Wege des Annonziereus
eine „nicht ganz unvermögende Frau"
zu suchen. Das Sichten der vier¬
hundertsechsunddreißig Offerten verur¬
sachte ihm viel Arbeit. Am achten Tage
erst hatte er festgcstellt, daß die Reflek-
tantin Fräulein Meta Müller , vierund-
dreißig Jahre alt , von schlanker Gestalt,
die höchste MitM , achtzigtausend Mark,
hatte . Er warf nun vierhundertfünf¬
unddreißig Offerten ins Feuer und
schrieb einen glühenden Liebesbrief an
Fräulein Meta Müller , wobei ihm die
Ziffer achtzigtausend fortwährend vor
den Augen tanzte.

Am andern Tage schon bekanl Ru¬
dolf einen Brief, der die Chiffre„Glühende
Liebe" trug , ausgehändigt . Rudolf
drückte ihn, noch ehe er ihn geöffnet hatte,
inbrünstig an seine Lippen.

Fräulein Meta Müller schrieb ihm,
daß sie ans seinem Briefe die Über¬
zeugung gewonnen habe, daß er ein
edler , gebildeter Mann sei, der sie
sicher glücklich machen würde ufw. Zu¬
letzt lud sie ihn zu einem Rendez-vous

em. Erkennungszeichen für ihn : eine Weiße Nelke im
Knopfloch und einen Moppel au der Leine; für fie- ein Veil-
chenstrauß am Busen und ein allerliebstes Kätzchen im Strick-korbe. —

Hauptsächlich die Schwierigkeit, einen
Moppel aufzutreiben, brachte Rudolf
auf den Gedanken, ohne Erkennungs¬
zeichen zum Rendez-vous zu erscheinen,
später siel ihm noch ein, daß ihm dann
auch ein leichterer Rückzug gewähr-
leistet sei.

Zur bestimmten Zeit machte sich Ru-
dolf auf den Weg—- obne Moppel und
ohne Nelke. Geduldig wartete er auf
das Erscheinen seiner Angebeteten.

Endlich schwebte sie heran . . . O
je, so viel Häßlichlichkeit hatte er denn
doch nicht erwartet ! Langsam wollte er
sich zurückziehen, aber schon hatte ihn das
Fräulein entdeckt. So graziös wie mög¬
lich schwebte sie auf Rudolf zu und
hauchte: „Smd Sie der Geliebte meiner
Seele ?"

Mein Freund Rudolf scheint nun
wirklich vor Angst den Verstand ver¬
loren zu haben , denn seine Antwort
lautete : „Nein, verehrtes Fräulein,
ich habe doch keine weiße Nelke im
Knopfloch und keinen Moppel an derLeine». . . !"

Fräulein Meta Müller aber ver¬
lor keinen Augenblick die Geistesgegen¬
wart . „O, Du Scherzbold!" flötete sie
und warf sich an Rudolfs Brust.

Na, meinen Freund Rudolf brachte
der Gedanke an die nchtzigtansend
Mark auch bald wieder zur Vernunft —
und nach sechs Wochen empfahlen sich
als Vermählte:

— 1-

Rudolf Wille
Meta Wille geb. Müller.

eilt „gehobener" Zimmerherr.
. Junger Mann (zur Vermieterin ; enttäuscht) : „Was,

das soll ein Zcmmer sein?! Das kann man doch höchstens
Kammer ' nennen ?!"—Berinieterin (beschwichtigend und zu-
redend) : „Nu, nu — .Kammerherr' is ja ooch nich so iebel! —"

Unverblümt
Bauernbursche (kurz vor der Musterung) : „Wie wär 'sRoscrl, wenn r Dir a

Busserl geb'n würd ' ?"
Bauernmädchen

(erbost) : „Möcht'st wohl
gern militärfrei wer'n
Lack'l dami¬

scher!"

Kathederblüte.
FürHaniburg,
meine Herren,
Ist die Elbe der

Eckstein des
Wohlstandes

geworden.

SeiDstRritiK.
Kommis : „Ich kann den Brief nicht lesen, Herr Prinzipal.

Die Handschrift ist zu schlecht." — Chef : „Ach, Unsinn! Das
kann jeder Esel lesen! Zeigen Sie 'mal her !"

Lerechtigter klnwurk.
Mutter (aus einemBuch überWilde vorlesend) : „Nur zur

Hälfte bekleidet drehen sie sich in rasendem Tanze, wobei sie ab-
gerissene Worte stam¬
meln . . ." — Kurt-
chen : „Mutter , dann
waren wohl auf Tante
Klärchens Hochzeit die

Balldamen
Wilde?"

Hur üem La¬
gebuch einer
DramatiKm.

Ohne Wind
kein zugkräfti¬
ges Stück.
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Mutter Brandt.

Treu an des Marktes Ecke stand
Seit Ewigkeit die Mutter Brandt.
Und jeder wußte in der Stadt,
Daß sie die besten Fische hat.
Sie gab sie jedem gern und willig
Mit vielen , Lob und nicht zu billig.
Und hat ein Mägdlein zimperlich
Vorm Zappelticr gefürchtet sich,
So schlug sie Brassen, hechte , Schlcih 'u
Ganz mansctot am Eckenstciu.
Einst rief ein Fräulein ganz empört:
„Nein , das ist wirklich unerhört
Mit solcher Fischcquälerci!
Ich hole gleich die Polizei !"
Bol ! Zorn darob die Alte war:
„Gehen Sie meinetwegen auf den Mond!
So mache ich's schon vierzig Jahr;
Das ist das Biehzcug längst gewohnt !"

Im Gnomenland.

€in Wink.
Graf : „Gnädiges Fräu¬

lein, mutz gestehen, daß
Ahnen von mir auch Raub¬
ritter gewesen."
Backfisch : „Und —haben

sie auch jungen Damen —
Küsse geraubt ?"

Das SchrecRenswnd.
„Warum bist Du nur so

traurig , Tante ?" — „Das
verstehst Du noch nicht,
Kind: häusliche Sorge ."

„Aber Papa sagte doch,
bei Euch wär 'ne heitere
Wirtschaft." gut ist

Daehe.
8ryu : „Du frecher Bube stiehlst mir also immer meine

schonen Apfel! Na warte, dafür sollst Du eine gehörige Tracht
Prügel haben !" '

A'Ege (heulend nach der Exekution) : „Ich hätt ' mal
spater ^ hre Tochter geheiratet, aber nu — laß ich sie sitzen!"

«*£>S5®

Bitter.
„Die heutige ärztliche Kunst verwirft daS Schröpfen

gänzlich."
„Doch nicht ganz, Herr SanitätsratI Die Blutegel

xmd verschwunden — gewiß, aber an deren Stelle treten
Eure Rechnungen."

E
•Äußerste Gefaßtheit.

Dame (im Kannibalenlande ) : „Also morgen soll ich ge¬
schlachtet werden? . . . Ein Glück, daß ich auch eine elegante
Trauertoilette in meinem Koffer habe."

•H4-S44

ErRannt.
Onke? - » (Student ) : „Ach, Du lieber, bester, herzigster
_ Onkel (einfallend): „Wie kannst Du denn denken, daß
ich Drr eine solche Summe leihen kann."

Ein Philosoph.
— „Siehst Du, Karlchen, wenn Du fleißig lernst, kannst

Du sogar noch Professor werden."
— „Nein, dann lerne ich lieber garnichts, ich !vill nicht

auch noch als Erwachsener in die Schule gehen!"

Eine kritische Situation.

Das genügt.
Du . unser Freund hat doch eine eiserne Natur !"—„Wieso?"

„Denke Dir , heute früh war er im Dilettanteukonzert , Mittags
hat ihm seine Frau zivei Stunden Klavier vorgespielt, nach-
mittags seine Tochter ihm ihre Dichtungen vorgelesen, und jetzt
abends geht er anch noch ins Theater !" '

Besondere Auffassung.
, „Sie gehen ja jetzt mit

einem Mal in alle Trauer¬
spiele?"

„Mein Arzt hat mir vie
Bewegung verordnet."

X

Gut gegeben.
Vater : „Duhast dadoch

nicht einmal einen Wecker,
wie weckst Du denu früh
auf ?"

Sohn : „O, hier zieht
täglich Militär vorbei, das
höre ich schon."

Vater : „Beim Hinaus¬
oder beim Hereinziehen?"eme

Druckfehler.
„Wie Kurt, Du hier? In

der altberühmten Universi¬
tätsstadt ?" sagte Müller.
„Was ist der Zweck Deines
Nierseins ?"

Stteng logisch.
Schaffner der Elektri¬

schen : „Mein Herr , Ihr
Billet ist hier an dieser
Station abgelaufen ."

„Sie meinen abgefahren !" Ruh!

Trost.
Einbrecher (der vom Polizisten überrascht wird, resig¬

niert ) : „Vier Stunden hat man an dem komplizierten Schloß
herumgearbeitet , und jetzt wird man festgenommen I"

Polizist : „Na, Sie haben aber etwas gelernt dabet."
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StoiRer.
Patient (zuni Arzt im höchsten Zorn ): „Da behandeln

Sie mich jahrelang an einem Lungenleiden, und heute sagt
mir ein Spezialist, daß ich magenkrank sei."

Arzt : „Na schön! Mir anch recht!"

kingegangen.
Schutzmann : „Was hatten Sie denn in dem Hause zu

suchen?" — Bettler : „Arbeits - Gelegenheit, Herr Wacht¬
meister!" — Schutzmann : „Die sucht man doch aber nicht
bei einem Rentier !"

Sentenzen.
Nur das ist unvergeßlich immerdar
Worin das Leben unser Lehrer war.

“V *
Je mehr wird aufgeräumt im Haus,
Je weniger sieht's der Hausherr aus.

*

Auf's Trockne kommt bald mancher der
Stets nur herumgesumpst vorher.

&

Stoßseufzer.
A.: „Ich sage Dir , mit meiner Frau

st's nicht auszuhalten , jede Nacht, wenn
ch heimkomme, hält sie mir eine Gar¬

dinenpredigt."
B.: „Ist noch gar nichts — meine

Frau ist Dichterin und liest mir des
Nachts, wenn ich heimkomme, immer
erst ihre Gedichte vor !"

SS
Schlagfertig.

Herr (aufdringlich) :„GnädigesFräu-
lcin haben eine herrlich geformte Hand."

Dame : „Diesen Eindruck würde
Ihnen ein Abdruck von ihr bald ver¬
wischen."

Proizia.
— „Wohnt hier nicht Herr Leh¬

mann ?" — Protz (Herr Lehmann selbst) :
„Meinen Sie den reichen Lehmann ?"

— furchtbare Eröffnung. *-

„Und hier, mein lieber Schwiegersohn sind auch die zehn Mille, die ich
versprochen habe, meiner Tochter mitzugeben!"

Eine Wange.

»Papa , die Tante ist teilweise abgestürzt!"

ReUeblüte.
„Also Ijai  Ihnen doch das

Gewissen keine Ruhe ge¬
geben, die Tat zu gestehen.
Sie gctvissenloserMensch!"

Jfucb eine Motivierung.
Soldat (bei der Liebes¬

erklärung zur Köchin):
„Katherl, Katherl , erhör'
mir doch endlich, . . . . ich
Hab' schon an Mordshunger !"

Uerscbnappt.
„Geben Sie mir eine

Flasche Lafitte."
Kelln ?V̂ Zedaure , Eti-

quetten sind ausgegangen ."
<*£>

Boshaft.
Meisterin : „Ach, habe

ich heute Zahnschmerzen?!"
Lehrbube : „Wat, Zähne

haben Sie ooch noch?!"
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